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ANDREAS LADNER ZUR SP-ATTACKE

Eine Folge des CVP-Spasswahlkampfs
Die Anti-Deiss-Kam-
pagne der SP birgt für
die Partei ein Risiko.
Das Blatt könnte sich
gegen die SP-Bundesräte
wenden. Aber wahltak-
tisch agiere die SP rich-
tig, sagt der Politologe
Andreas Ladner.

◆ Interview: Markus Brotschi

Sehen Sie eine durchdachte
Strategie hinter der SP-
Kampagne gegen die CVP und
deren Bundesrat Joseph Deiss?
Andreas Ladner: Ja. Die SP hat
das Gefühl, dass sie nicht mehr
auf die CVP zählen kann bei
wichtigen Abstimmungen im
Parlament. Ihr Eindruck ist, die
CVP sei nach rechts gerutscht im
Vorfeld der Wahlen. Deshalb
versucht die SP Druck auf die
CVP auszuüben, um sie wieder
stärker für ihre Politik zu gewin-
nen.

Aber ist die SP überhaupt in
einer Position der Stärke? Sie
ist und bleibt in der Schweiz
ein Minderheitenprogramm,
auch wenn sie bei den Wahlen
stärkste Partei werden sollte.
Das wird möglicherweise dann
zum Problem, wenn die Sache
unkontrollierbar wird. Tatsäch-
lich ist ein gewisses Risiko vor-
handen, dass sich die Kampagne
gegen die SP wendet. 

Falls sich die SVP frühzeitig
festlegt und sagt: Wir versu-
chen erneut der SP einen Sitz
wegzunehmen. Und die CVP
antwortet: Wir machen mit.

Genau. Letztlich können die
Bürgerlichen zusammen bestim-
men, wer Bundesrat wird. Aber
dazu müssten sich die Bürgerli-
chen erst einmal einigen. 

Hätten die Bürgerlichen von
einer SP in Opposition über-
haupt viel zu befürchten? Bei
den Abstimmungen im Mai
verlor die SP durchs Band.
Die Frage wäre, wen die Bürger-
lichen hinauswerfen. Mit Bun-
desrat Leuenberger wäre das
eher möglich als mit der im Volk
relativ populären Calmy-Rey.

Und dann müsste die SP ja ganz
raus aus dem Bundesrat. Das
wäre ein grundlegender Wandel
vom Konkordanz- zum Regie-
rungs-/Oppositionssystem.
Dann müssten die Bürgerlichen
die volle Verantwortung für die
ganze Politik übernehmen. Für
einen solchen Systemwechsel
fehlt die Einsicht, dass das bes-
ser wäre für die Schweiz.

Dann kann die SP ohne Risiko
auf Deiss zielen?
Im Moment kann die SP ihre
Kampagne laufen lassen. Sie be-
gründet sie ja auch inhaltlich. Sie

sagt, zurzeit gebe es keinen Un-
terschied mehr zwischen CVP
und SVP, und stellt klare Forde-
rungen an die CVP.

Was bei genauem Hinsehen
nicht stimmt. Ein der SVP
genehmer Bundesrat träte
sicher für weniger Sozialstaat
ein als Joseph Deiss.
Darin liegt das Risiko der SP-
Kampagne. Im schlimmsten Fall
sagt die SVP: Wir kandidieren
nochmals mit Christoph Blo-
cher. Dann muss sich die SP ent-
scheiden, ob sie lieber Christoph
Blocher oder Joseph Deiss im
Bundesrat will.

Klugerweise müsste die SP
genau dann mitmachen. Denn
mit Blocher im Bundesrat
verliert die SVP ihr Grosshirn.
Möglicherweise würde eine sol-
che Integrationsstrategie sogar
funktionieren. Die SP-Basis wä-
re aber wohl kaum von einem
solchen Schritt zu überzeugen.

Kann es auch sein, dass die SP
nach den Nationalratswahlen
den Streit ad acta legt und
wieder mit der CVP kungelt?
Die SP setzt jetzt einen Prozess
in Bewegung. Und dabei ist nicht
alles planbar. Es gilt zuerst abzu-
warten, was bei und nach den
Nationalratswahlen passiert.
Aber grundsätzlich liegt die SP
richtig: Sie ist in der Minderheit,
und ihre Anhänger erwarten,
dass sie sich kämpferisch gibt in
Zeiten, wo gespart wird. 

Aber klar ist jetzt schon, dass
die Forderungen der SP an die
CVP nicht erfüllbar sind.

Zusätzliche 500 Millionen
Franken pro Jahr zur Prämi-
enverbilligung kann die CVP
nicht bewilligen, weil das
keine bürgerliche Politik mehr
wäre. Damit geriete die CVP
von rechts unter Beschuss.
Das ist das Problem der CVP. Sie
muss sagen, auf welcher Seite sie
steht. Die CVP kann nicht auf
beiden Seiten stehen.

Und Deiss ist das schwächste
Glied in der Kette?
Im Moment ist hier der Druck
am grössten. Wir haben eine 
hohe Arbeitslosigkeit, und es 
ist kein wirtschaftlicher Auf-
schwung in Sicht. Die SP kann
sagen, es passiere zu wenig.

Die CVP gibt nicht eben hart
zurück. Warum droht sie der
SP nicht mit der Abwahl eines
ihrer Bundesräte?
Diese Option könnte die CVP
zumindest mal intern abklären.

Die SP fühlt sich verlassen, die
CVP muss um Wähler kämp-
fen. Wer ist hier eigentlich der
Schwächere?
Die SP darf nicht alles
schlucken, muss zeigen, dass sie
sich wehrt. Sie muss auch auf-
zeigen, wie die Mehrheitsver-
hältnisse im Bundesrat sind. 

Also leistet SP-Präsidentin
Brunner einen Beitrag zur
Transparenz?
Ja. Für mich ist das Verhalten der
SP logisch. Die SP muss nicht die
CVP retten, wenn diese nicht
mehr mit ihr zusammenarbeitet.
Die SP reagiert mit ihrem Plakat
geschickt auf das Bemühen der

CVP um einen originellen Wahl-
kampf. Wenn die CVP Wasser-
bälle verteilt, denken die Leute
nun mal ans Baden, besonders
im Sommer. Das mit der wirt-
schaftlichen Realität zu konfron-
tieren ist durchaus gelungen. 

Dann geht eher bei der CVP
der Schuss nach hinten los,
weil sie trotz ernster Lage mit
Zahnbürsten und Wasserbäl-
len auf Spass macht?
Wer Spasswahlkampf macht,
gibt sich auch Blössen und muss
damit rechnen, dass die anderen
diese ausnützen.

Die SP ging noch nie so direkt
auf Personen los. Vom Stil her
erinnert das an Kampagnen
von SVP oder Gewerkschaften.
Das ist eine Folge der Personali-
sierung der Politik. Man macht
heute einzelne Personen verant-
wortlich für gewisse Missstände.
Demzufolge wird Joseph Deiss

als der Schuldige dargestellt 
und nicht wie früher der Ge-
samtbundesrat.

Die FDP hält sich raus. Kann
am Schluss nicht auch der Sitz
von Kaspar Villiger für die
SVP zur Disposition stehen?
Jetzt werden mal Varianten
durchgespielt. Am Schluss wird
man wohl sagen, wir lassen es bei
der Zauberformel. Ich gehe da-
von aus, dass die SVP ihren
zweiten Sitz erst dann bekommt,
wenn einer der CVP-Bundesräte
freiwillig zurücktritt. Bevor das
Parlament einen Bisherigen ab-
wählt, wird zuerst die Zahl der
Bundesräte auf neun erhöht.
Man wird an der Konkordanz
festhalten und daran, dass keine
amtierenden Mitglieder des Bun-
desrats abgewählt werden. ◆

Andreas Ladner ist Co-Leiter des
Kompetenzzentrums für Public Ma-
nagement an der Universität Bern.

BILD URS BAUMANNAndreas Ladner
hält den Angriff für «logisch».

Wirtschaftsminister Deiss fin-
det die SP-Kampagne unfair.
Der Bund nutze seine Mittel ge-
gen die Arbeitslosigkeit, sagte
er im Radio DRS. Eine andere
Politik sei nicht nötig. Er gehe
auch nicht baden, wünsche nur
jenen viel Vergnügen, die Zeit
dazu hätten. Für die CVP ist die
SP-Forderung nach 900 Millio-
nen Franken Sozialausgaben
«Erpressung». Gestern startete
die SP ihre Plakatkampagne

gegen den CVP-Bundesrat:
«200000 suchen Arbeit. Und
CVP-Deiss geht baden.» Oben
schwimmt ein mässig aufge-
pumpter CVP-Wasserball, auf-
gekritzelt der Name «Joseph».
Nicht alle SP-Leute finden das
gut. Laut Peter Vollmer (BE) hat
es die SP nicht nötig, Leute di-
rekt anzugreifen. Rudolf Rech-
steiner (BS) bezweifelt, dass
die SP-Fraktion einen zweiten
SVP-Bundesrat wählen will. br
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Joseph Deiss wehrt sich

C O U C H E P I N  B E I  B E R L U S C O N I

Nur die Schweizer Interessen zählen
Bundespräsident Pascal
Couchepin will heute
Silvio Berlusconi den
Puls in Sachen Bilatera-
le II fühlen. Die unan-
genehmen Seiten des
umstrittenen EU-Rats-
präsidenten werden aus-
geblendet.

«Es geht nicht um Silvio Berlus-
coni, es geht um den EU-Rats-
präsidenten.» Auf diese Formel
hat sich die Entourage von Bun-
despräsident Pascal Couchepin
vor dessen heutigem Besuch
beim umstrittenen italienischen

Premier geeinigt. Schliesslich
müsse die Schweiz ihre Interes-
sen wahren. Deshalb werden we-
der Berlusconis Auftritt im Euro-
parat, als er einen deutschen Ab-
geordneten als KZ-Aufseher be-
zeichnete, noch die auf eigene
Faust in der Schweiz ermitteln-
den italienischen Parlamentarier
ein Thema sein. Ersteres sei ein
EU-internes Problem, und Letz-
teres sei mit dem Entscheid des
Bundesrates, diese nicht weiter
strafrechtlich zu verfolgen, erle-
digt, erklärte Couchepin-Spre-
cher Jean-Marc Crevoisier auf
Anfrage. Diesen Entscheid
nennt die CVP einen «Kniefall».

Dass sich Couchepin hand-

zahm geben wird, hat auch mit
der Unberechenbarkeit seines
Gastgebers zu tun. Denn der
Bundespräsident will Berlusconi
in Rom den Puls in Sachen Bila-
terale II fühlen. Diese sind noch
immer nicht unter Dach und
Fach und im Programm der itali-
enischen EU-Ratspräsident-
schaft nur am Rande erwähnt.
Zudem geht es bei den noch strit-
tigen Punkten in den Dossiers
Betrugsbekämpfung und Schen-
gen/Dublin um Themen, die das
Verhältnis Schweiz-Italien in der
Vergangenheit etwas getrübt ha-
ben. Seit dem Amtsantritt Ber-
lusconis vor zwei Jahren nahm
der Druck auf die Schweiz in den

Bereichen Rechtshilfeabkom-
men, Steueramnestie und Bank-
geheimnis zu. Genau hier konn-
ten die Schweiz und die EU bis-
her keine Lösung finden. 

Der Schweizer Botschafter in
Rom, Alexis Lautenberg, meinte
allerdings gegenüber Swissinfo,
dass die offenen Punkte juris-
tisch-technischer Natur seien,
bei denen Italien immer Ver-
ständnis gezeigt habe. Doch sein
Optimismus wird nicht vorbe-
haltslos geteilt. Maximilian Rei-
mann (SVP, AG), Präsident der
Aussenpolitischen Kommission
des Ständerates, ist gemäss
Swissinfo skeptisch: «Italien hat
wenig Verständnis für die

Schweizer Interessen.» Ganz si-
cher kein Thema sein werden die
verschiedenen Rechtshilfegesu-
che, welche die italienische Jus-
tiz seit 1996 im Zusammenhang
mit undurchsichtigen Finanzge-
schäften des Berlusconi-Clans
an die Schweiz gerichtet hat. Wie
Bundesanwalt Valentin Roscha-
cher dem «SonntagsBlick» sag-
te, seien diese «teilweise ausge-
führt, teilweise noch offen».

Gestern konnte sich Cou-
chepin moralisch auf sein heuti-
ges Treffen mit Berlusconi vorbe-
reiten. Er wurde von Papst Jo-
hannes Paul II. zu einem zehn-
minütigen Gespräch unter vier
Augen empfangen. dsi

BILD KEYSTONEZehn Minuten dauerte das Gespräch zwischen Bundespräsident Pascal Couchepin
und Papst Johannes Paul II. 

Familie Berlusconi und die
Schweiz: Während sich bei Ita-
liens Premier heute alles ums
Geschäft dreht, ging es bei sei-
nem Vater im Zweiten Weltkrieg
ums nackte Überleben.

«Mein lieber Silvio, wie ich an
Dich denke. Wie sehr ich mir
wünsche, Deine schrille Stim-
me zu hören.» Das notierte Lu-
igi Berlusconi am 10.Novem-
ber 1943 in der Schweiz in sein
Tagebuch. Der Vater des heuti-
gen Regierungschefs war im
Herbst 1943 wie Zehntausende
seiner Landsleute illegal ins
Tessin geflüchtet, um sein Le-
ben zu retten. In Mailand war-
teten damals der 1943 sieben-
jährige Silvio Berlusconi, des-
sen kleinere Schwester Maria
Antonietta und Mutter Rosella

sehnlichst auf die Rückkehr
von Vater Luigi.

Von September 1943 bis Ju-
li 1945 war der 1908 geborene
Mailänder Bankangestellte in
der Schweiz interniert, zu-
nächst im Schulhaus von Aus-
wil, später in jenem von Eriswil.
In der italienischen Zeitschrift
«Oggi» sind erstmals Auszüge
aus dem bisher unveröffent-
lichten Tagebuch des Vaters
von Berlusconi veröffentlicht
worden. Nach Auskunft einer
von «Oggi» befragten Zeitzeu-
gin beteiligte sich Luigi Berlus-
coni in Eriswil aktiv am Dorfle-
ben: Er organisierte Theater-
aufführungen, dirigierte den
Dorfchor und half bei der Kar-
toffelernte mit – für zwei Fran-
ken pro Tag. asr

B E R L U S C O N I S  VAT E R

Interniert in Eriswil

IN  KÜRZE

Casinoerträge nicht so
hoch wie erwartet
Casinos und Kursäle haben
2002 rund 300 Millionen Fran-
ken eingespielt und 120 Mil-
lionen Franken Steuern ent-
richtet. Rund 90 Millionen
Franken kamen der AHV zu-
gute. Laut der Spielbanken-
kommission (ESBK)  kam es
zu fast keinen Problemen. En-
de des letzten Jahres waren
rund 5200 Süchtige vom
Spieltisch ausgeschlossen,
überwiegend Männer und zur
Hälfte Ausländer. Zudem kam
es zu einer Verfehlung der
Sorgfaltspflichten bei der
Bekämpfung der Geldwä-
scherei. Die ESBK will nichts
wissen von Änderungen der
Spielregeln, wie dies die Bran-
che gefordert hatte. sda

Bis zu 8000
Arbeitsplätze gefährdet
Das geplante Entlastungspro-
gramm 2003 von 3,3 Milliar-
den Franken für den Bundes-
haushalt könnte in den nächs-
ten drei Jahren zum Abbau
von 8000 Arbeitsplätzen füh-
ren. Dies geht aus einer Stu-
die der BAK Basel Economics
hervor. sda
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